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Im Liebesnest
der Zarinnen

Ein Schloss bei St. Petersburg barg
eine pornografische Rarität.
Erotischer Salon in Gattschina
Panoptikum der Kopulation
Ein Flieger-Ass der deutschen Luft-
waffe, Major Hans („Assi“) Hahn,
gelangte im Winter 1942/43 bis 40 Ki-

lometer vor Leningrad. Dort besichtigte er
ein von der Wehrmacht erobertes Kleinod
russisch-italienischer Architektur, den Za-
renpalast von Gattschina. Er stieß auf uni-
kales Mobiliar.

Das Schloss hatte Katharina II., Russ-
lands aufgeklärte Zarin von 1762 bis 1796,
ihrem Favoriten Grigorij Orlow geschenkt.
Der Gardeoffizier war der Vater ihres zwei-
ten Sohns Alexej. Schon ihr erster Sohn,
der dann als Paul I. den Thron bestieg,
stammte wahrscheinlich vom Kammer-
herrn Saltykow, eine Tochter vom Grafen
Poniatowski, während die berühmte Ver-
bindung mit Fürst Potemkin – dem Erbau-
er der Häuserfassaden am Dnjepr – ohne
Folgen blieb.

Katharina ließ Gattschina vom Archi-
tekten Antonio Rinaldi im Stil einer mit-
telalterlichen Burg erbauen – als Liebes-
nest. Die liebesbedürftige Zarin aus An-
halt-Zerbst befand über ihren Gatten Peter
III., der auch aus Deutschland (Holstein-
d e r  s p i e g e

auherrin Katharina II.
iebhaber bis zum 62. Lebensjahr 
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Gottorp) kam und ein halbes Jahr nach der
Thronbesteigung mit Orlows Zutun er-
mordet wurde: „Er war der Liebe nicht
würdig und gab sich auch keine Mühe, es
zu werden.“ Katharina hielt sich von ihrem
23. bis zu ihrem 62. Lebensjahr 21 Liebha-
ber, denn: „Man mag sich die schönsten
Sittenregeln eingeprägt haben, sobald sich
die Sinnlichkeit einmischt, ist man schon
unendlich viel weiter, als man glaubt …
Geschnitzter Tisch aus Gattschina, Sessel-Detail
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Wie soll man fliehen, ausweichen, den
Rücken kehren inmitten des Hoflebens?“

In einem Gemach von Gattschina fand
Krieger Hahn denn auch jene höchst arti-
fiziell geschnitzten Möbel samt einer von
männlichem Ejakulat getragenen Tisch-
platte und freizügige Aquarelle, welche der
sinnlichen Kaiserin als Stimulans gedient
haben mögen. Nach Machart und Sujet aus
dem 18. Jahrhundert, kann es sich freilich
auch um historisierendes Dekor im Ju-
gendstil handeln, zum Vergnügen der letz-
ten Zarin Alexandra – auch eine Deutsche
– und ihres Rasputin.

Zu Zarenzeiten war das Panoptikum der
Kopulation ein Staatsgeheimnis. Die Bol-
schewiki verbargen hernach die Beweise
monarchischer Zügellosigkeit ihrem Volk
gegenüber aus Prüderie, vielleicht gar we-
gen des Risikos einer Sympathiewerbung
für die sinnenfrohen früheren Herrscher.

Der „Einsatzstab“ des NS-Ministers Ro-
senberg zur Plünderung „herrenlosen Kul-
turguts“ transportierte die Stücke vor den
Augen Hahns ab. Er ließ sie rasch noch
von einem Fotografen der Propaganda-
kompanie ablichten. Die Abzüge bekam
Hahn erst lange nach dem Krieg: Drei Wo-
chen nach dem Kunstgenuss musste er bei
Demjansk notlanden und wurde von Rot-
armisten gefangen genommen. 

Bis 1949 blieb er im Lager. Dort suchten
ihn Kamerad Heinrich Graf von Einsiedel
und der Dichter Erich Weinert für das „Na-
tionalkomitee Freies Deutschland“ anzu-
werben, derweil sowjetische Vernehmer
ihn inständig und ebenso erfolglos aus-
horchten: nach seiner Visite in Gattschina,
dessen Innenräume 1944 abbrannten, und
nach dem Verbleib der erotischen Beute-
kunst. Sie ist bis heute nicht wieder aufge-
taucht.
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(l. u.): „Sobald sich die Sinnlichkeit einmischt … 

… ist man schon unendlich viel weiter“: Schloss Gattschina bei St. Petersburg

Sitzbank-Detail, Wandschmuck (u.)
„Wie soll man den Rücken kehren?“ 

A
. 

N
IK

O
L
A
E
V
 /

 I
N

T
E
R

P
R

E
S

S


